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Pit' ltltD Bern,
ben 6. fluguft

1927

nr. 32
XVI!. Jaljrgang

1927 _ _
ein Blatt für heimatliche Art unb Kunft, Sport, louriftik unb üerkehr

öebruckt unb uerlegt non fuies IDerber, Buchbruckerei, Bern — Telephon Bollroerk 33 79

3tt)ci ©ebtcf)te non ^Baiter $)iettfcer.

9îote 9?ofe.

Gin jedes Blatt Ift wie ein Cropferi Blut,
Im Dorrigehege bin Id) aufgebrochen.
Id) war die Wunde, brennend beiße Glut —
Der Bimmel aber bat mid) belIgefprod).en.

Das ift mein Werdegang, o Ibenfcbenberz,

Durcb Dornen zwang ein weifer Sott mein Seuer

Allmählich aber ipucbs id) himmelwärts,
ünd golden fingt mir nun der Sonne Ceier.

3>ie ßilic. 'S";
leb bin gewoben aus der Sterne Schein,
Jfus Conen, u>eld)e inondesfd)immer gleichen.
Ilîein bober Keld) ift wolkenweiß und rein,
Als wollt' er Gngeln fiiße Cabung reidjen.

Die Weibe großer Stunden berg' id) tief,
Die IHilde bab' id) in das Berz gewonnen.'
Id) bin die Güte, die perborgen fcblief,
leb bin die fromme Blume der llladonnen.

®te Gröber 5er stamme.
»ontan oon »Ifreb Sanlßaufer.

'.'9'ßÄ

34.

»ort ber frjöljc bes »ieberfeewiler eSdjloffes faß ©laus»

ntatttt bie »Sagen mit bort ©efiangenen baoonrollen; ber

SBärter ftattb neben ihm. „»ruber", fagte ber traurige
»lattn, „baß id) biet) nur biefe eine Stadjt hier behalten

barf! 3d) mürbe bir bas Heben leicht madjert!" ©Ia;ii3*

mann antwortete nidjt; aber feine Seuf3er wedten im £>ofc

ein töblid) trauriges unb rafd> erfterbeitbes ©d)0.

„Spridj, oer3agt benn beine Seele?" fudjte tabelnb ber

SBärter ihn 311 roeden. ©Iattsntann oemeinte mit oerswei»

fetter ©ebätbe alles. „Dunbertmal ftanb id) ait ben »lauern
bes Stabtgefängniffes unb hörte bie Heimchen unb Hinber
etus ber Stabt, aber bie 33ötte erftidten tuie in biefem 1110«

herigen Dof!"
„»ielteidjt wirb ber (Erretter beiner Seele and) ben

•Herler öffnen, beoor bie 3ioei 3al)re oorüber fiitb", tröftete
her gläubige »ruber.

©lauBmann wies ben ffiebaitlen weit oou fid).
Hub nidjt bie oergangenen böfeit Dage! Das Sonnenlkht
hat feinen ®Iait3 oerloren. 2üie war id) heute glüdlicß,
als bie Dore fid) öffneten für furse Stutfbett! »ber nun,
f>a es ffbenb wirb, erlernte id), wie fd)toar3 alles in mir
geworbeftB'

,,©s wirb wieber hell werben!"
,,»d), niemals! Sie werben mid) reisen unb mißh.anbeln!

ÎBarutu führen fie mich heute nid)t mit beit anbern 3urüd?
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Damit ein fianbjäger mich 5U Suß burd) bie Dörfer führe
unb nodj einmal befonbers allen Spöttern oor Dingen

ftelle..."
„2ßas tränten bid) benn bie Spötter?"
„Hieber »ruber, tnid) beud)t, bie »lumett haben alle

Farben oerloren, bas fiidjt ift nidjt mehr fiidjt... idj bin
3erftört..." ©r fah oergwêifelt um fidj, ptößlid) faßte feine

Danb beit SBärter an ber Sdjulter: „®ib mir bie Freiheit!"
Der äBärter ftanb blaß unb erfdjroden, aber feine Dingen

fagtert ja. „Hottim mit!"
©r führte ihn hinauf in eine oerftedte »orratslammer.

©Ian3mantt legte fid) auf einen Raufen Säde unb fdjlief,
bis ihn ber SBärter wieber aufwedte. ©s war gegen »litter»
ttad)t. Hautlos fliegen fie bie Dreppe hinunter, burd) ein
Heines »förtdjen auf ber Dinterfeite bes Sdjloffcs hinaus.

„3ß bas!" fpradj ber DBärter. „Unb hier, biefe Hlei»
ber 3ieh' ait, wenn bu aus ber Stabt bift." ©Icmsmatvn
nahm bas »afet an fidj, Heiterte bie Steiltreppe hinunter,
bie gerabewegs in bie Selber führte, Heibete fid) unter ben
»äumen um, perfenfte bie Straffleiber inmitten eines Dil»
fidjts in ben ®raben. 2ßol)in? ©in ®ebanle guerte feinen
Hopf: „Dier wohnt Danna! 23eim Sd)wager bes »farrers!"
Sofort überlegte fein Har geworbener Sinn: „Stuf ber Selb»
feite liegt bie Stabt offen, ba hat man bie »lauern nieber»

gelegt!" ©r taftete fidj bttrd) bie Sträudjer oorwärts, ge»

langte in einen offenen »auntgarteit, umging ben Sdjloß»

vrt uilb Lern,
den 6. ffugust
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ein ölntt für lieimntiiche Ntt und Kunst, 5pott, roueistik und veekehl-

Sedluckt und verlegt von sulex Werder, guchdruckerei. Lern — lelephon vollwerk ZZ7?

Iwei Gedichte von Walter Dietiker.

Rote Rose.
Kin jedes IZIatt ist wie ein Q'opsen Llut,
Ini vorngehege bin ich aufgebrochen,
ich war à Wunde, brennenci heiße 61 ut
Der Himmel aber hat mich heilgesprochen.

l)as ist mein Werdegang, o Menfchenher?,

Durch Dornen ^wang ein weiser 6ott mein Seuer

Mmählich aber wuchs ich himmelwärts,
ffnd golcien singt mir nun der 5onne Leier.

Die Lilie. l'K -

tch bin gewoben aus der 5terne Zchein,

ffus Lönen, welche Mondesschimmer gleichen.
Mein hoher Kelch ist wolleenweiß und rein,
M wollt' er Kugeln süße Labung reichen.

Die Weihe großer ötunden berg' ich tief,
Die Milde hab' ich in das herz gewonnen/
Ich bin à 6üte, clie verborgen schlief.

Ich bin à fromme kiume der Madonnen.

Die Brüder der Flamme.
Roman von Alfred Fankhauser.

34.

Von der Höhe des Niederseewiler Schlosses sah Glanz-

mann die Wagen mit den Gefangenen davonrollen: der

Wärter stand neben ihm. „Bruder", sagte der traurige
Mann, „daß ich dich nur diese eine Nacht hier behalten

darf! Ich würde dir das Leben leicht machen!" Glanz-

mann antwortete nicht,- aber seine Seufzer weckten im Hofe
ein tödlich trauriges und rasch ersterbendes Echo-

„Sprich, verzagt denn deine Seele?" suchte tadelnd der

Wärter ihn zu wecken. Glanzmann verneinte mit verzwei-

selter Gebärde alles. „Hundertmal stand ich an den Mauern
des Stadtgefängnisses und hörte die Heimchen und Binder
aus der Stadt, aber die Töne erstickten wie in diesem mo-

derigen Hof!"
„Vielleicht wird der Erretter deiner Seele auch den

Kerker öffnen, bevor die zwei Jahre vorüber sind", tröstete
der gläubige Bruder.

Elanzmann wies den Gedanken weit von sich. „Es
ünd nicht die vergangenen bösen Tage! Das Sonnenlicht
hat seinen Glanz verloren. Wie war ich heute glücklich,

als die Tore sich öffneten für kurze Stunden! Aber nun,
da es Übend wird, erkenne ich, wie schwarz alles in mir
gewordeiffd

„Es wird wieder hell werden!"
„Ach, niemals! Sie werden mich reizen und mißhandeln!

Warum führen sie mich heute nicht mit den andern zurück?

icopzMxlit d)- (ZreUUein S- Lo., ?ilnà> ZZ

Damit ein Landjäger mich zu Fuß durch die Dörfer führe
und noch einmal besonders allen Spöttern vor Augen
stelle..."

„Was kränken dich denn die Spötter?"
„Lieber Bruder, mich deucht, die Blumen haben alle

Farben verloren, das Licht ist nicht mehr Licht... ich bin
zerstört..." Er sah verzweifelt um sich, plötzlich faßte seine

Hand den Wärter an der Schulter: „Gib mir die Freiheit!"
Der Wärter stand blaß und erschrocken, aber seine Augen
sagten ja. „Komm mit!"

Er führte ihn hinauf in eine versteckte Vorratskammer.
Elanzmann legte sich auf einen Haufen Säcke und schlief,

bis ihn der Wärter wieder aufweckte. Es war gegen Mitter-
nacht. Lautlos stiegen sie die Treppe hinunter, durch ein
kleines Pförtchen aus der Hinterseite des Schlosses hinaus.

„Iß das!" sprach der Wärter. „Und hier, diese Klei-
der zieh' an, wenn du aus der Stadt bist." Glanzmann
nahm das Paket an sich, kletterte die Steiltreppe hinunter,
die geradeweg? in die Felder führte, kleidete sich unter den
Bäumen um, versenkte die Strafkleider inmitten eines Dik-
kichts in den Graben. Wohin? Ein Gedanke querte seinen
Kops: „Hier wohnt Hanna! Beim Schwager des Pfarrers!"
Sofort überlegte sein klar gewordener Sinn: „Auf der Feld-
seite liegt die Stadt offen, da hat man die Mauern nieder-
gelegt!" Er tastete sich durch die Sträucher vorwärts, ge-
langte in einen offenen Baumgarten, umging den Schloß-
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